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T Vor 30 Jahren stellte die
schwedische Werft die
Produktion der aufwendig per
Hand gefertigten Segler ein

MATTHIAS J. MÜNCHEBERG

W enn Wolfgang Ri-
chardt sein Boot be-
tritt, dann tut er es
behutsam: Sanft, fast
tastend sucht sein

Fuß erst Halt auf dem Nirosta-Bugkorb,
dann greift er mit der Rechten den Vor-
stag und schwingt sich auf das teakbe-
legte Vorschiff. Auch das Cockpit seiner
außergewöhnlichen Yacht, einer Vindö
50, in der ein Strauß aus frischen Blu-
men den Tisch schmückt, betritt er fast
mit Andacht. Denn die Nötesunds Varv
AB auf Henån in Schweden, die sein
Schiff einst auf Kiel legte, gibt es schon
lange nicht mehr. 

1926 begann Carl Andersson Lotsen-
boote und Freizeitboote auf Henån zu
bauen, zunächst noch unter dem Namen
Sundsandvik Båtvarv. Anfang der 60er-
Jahre übernahm sein Sohn Karl-Erik die
Firma, die ab dieser Zeit Nötesunds Varv
AB hieß. 1961 wurde die erste, acht Meter
lange Holz-Vindö 28 gebaut. Von den
nachfolgenden 30ern wurde fast die
Hälfte nach Deutschland verkauft. 1966

zeichnete Carl Andersson schließlich die
Vindö 50, die schon mit einem GFK-
Rumpf ausgestattet war. In den 80er-
Jahren machte die Werft dann endgültig
Pleite, „Managementfehler“, vermutet
Richardt. Und trotzdem oder gerade aus
diesem Grund rücken die Vindö-Eigner
eng zusammen. Es sind aktive, aufge-
schlossene Segler, die sich gerade für
diesen Schiffstyp entschieden haben. So
wie Wolfgang Richardt. 

„Die Wohnlichkeit des Bootes ist un-
übertroffen“, sagt der Berliner Segler.
Erreicht werde dies durch den qualitativ
hochwertigen Ausbau der Schiffe mit ed-
len Hölzern wie Vollholz-Mahagoni für
den Innenbereich und den Kajütaufbau
sowie Teak für die Laufflächen auf Deck

und Kajütdach. Doch es dürfte vor allem
die außergewöhnliche Seetüchtigkeit des
Langkielers sein, die ihm heute, 30 Jahre
nach Ende der Vindö-Produktion, wie-
der zunehmend Fans in Deutschland be-
schert. Durch einen Ballastanteil von et-
wa 50 Prozent, ausgewogene Linien und
eine passende Segelgarderobe (die 50 im
Großsegel bezeichnet die Gesamtsegel-
fläche in Quadratmetern am Wind) lau-
fen Vindös auch bei viel Wind und Welle
zuverlässig und sicher ihren Kurs. Pas-
send daher auch der Name: Vindö be-
deutet im Schwedischen so viel wie
„windiges Eiland“. 

„Segler, die sich heute bewusst für ei-
ne Vindö entschieden haben, bleiben bei
diesem Boot“, ist sich Wolfgang Richardt

sicher. Abgänge gibt es in der Szene
meist nur durch Alter, Krankheit oder
Todesfälle. Ansonsten trenne sich nie-
mand von einer Vindö. So wie etwa
Heinz und Marry Grade aus Adendorf.
„Wir sind zu alt“, sagt Marry. Schweren
Herzens habe man sich deshalb für ei-
nen Verkauf des liebevoll gepflegten Fa-
milien-30ers, des vorletzten überhaupt
aus Holz gebauten, entschieden. Ob die-
ses Boot einen Käufer findet, hängt vor
allem davon ab, ob der bereit sein wird,
das Schiff zu pflegen. 

„Das Holz ist sehr arbeitsintensiv“,
gibt Marry Grade zu. Doch sei es erst
einmal in Schuss, halte sich der Aufwand
in Grenzen. „Für viele sind die Vindös
zu teuer in der Anschaffung und zu pfle-

geintensiv“, bestätigt auch Wolfgang Ri-
chardt. Der muss es wissen: Bereits 1974
kaufte sich der Segler zusammen mit sei-
ner Frau Dagmar seine erste Vindö, eine
50er, um sie ab Heiligenhafen zu ver-
chartern. „Das Geschäft boomte, Segeln
war damals noch kein Breitensport“, er-
innert sich Richardt. 1977 schafften die
beiden Segler eine weitere Vindö 40 an,
ein Jahr später folgten neben einer Hall-
berg Rassy 352 und einer Najad noch
zwei weitere 50er aus Nötesund. Damals
hätten die Leute noch die Schuhe ausge-
zogen, wenn sie die Schiffe betreten hät-
ten, erinnert sich Richardt. Heute sei das
allerdings ganz anders. 

So fuhren die beiden Berliner in den
90er-Jahren ihr Charterengagement zu-

rück. Hängen geblieben ist aus dieser
Zeit ihre Vindö 50 „Chari Lah“, die bis
heute sorgsam gepflegt wird. Mit ihrer
Liebe zu den außergewöhnlichen Yach-
ten mit den charakteristischen weißen
GFK-Rümpfen, den bis zum Vorschiff ge-
streckten Mahagoni-Kajütaufbauten und
den zumeist goldfarbig eloxierten Alu-
Riggs stehen die Richardts indes nicht
allein da: „Etwa 365 50er wurden bis 1984
gebaut, etwas mehr 40er und viele klei-
nere Yachten“, sagt der 71-Jährige. Die
meisten davon stünden noch immer un-
ter Segeln. Die Eigner eines Teiles davon
treffen sich jährlich einmal, um ihr Boot
zu feiern. So wie in diesem Jahr: 20
Yachten fanden im Juni den anspruchs-
vollen Wasserweg nach Ärösköbing in
der sogenannten „dänischen Südsee“
südlich von Fünen. 

Unter ihnen auch Reiner Schmidt. Der
Berliner Physiotherapeut kaufte sich im
vergangenen Jahr eine gut erhaltene Vin-
dö 50, brachte sie auf Vordermann und
startete mit seiner „Ghost“ von Greifs-
wald aus zur Insel Ärö. Vier Tage benö-
tigte Schmidt mit seiner zweiköpfigen
Crew für diesen 160-Seemeilen-Törn, der
ihn über den Greifswalder Bodden sowie
die Mecklenburger und die nördliche
Kieler Bucht bei teils frischem Wind bis
nach Dänemark führte. Kein Problem für
eine Vindö. „Dieses Schiff ist ein begeh-
bares Gesamtkunstwerk – und nebenbei
absolut seetauglich“, schwärmt Schmidt,
der sich ein halbes Jahr lang auf diesen
Törn vorbereitet hat. Der braun ge-
brannte 46-jährige Segler dürfte dabei ei-
nen neuen Typ Vindö-Eigner darstellen:
jung und aus Überzeugung einen Riss
der legendären Bootsbauer Carl und
Karl-Erik Andersson segelnd. Zudem be-
reit, selbst Hand am Schiff anzulegen. 

Als die Vindös mit dem V im Groß den
Handelshafen von Ärösköbing wieder
verlassen, steht fest: Auch im nächsten
Jahr wird man sich wieder versammeln.
Um Schiffe herum, die den Geist einer
fast vergangenen Yacht-Epoche be-
schwören, als neben Handarbeit noch
Werte wie Seegängigkeit, Sicherheit und
Zuverlässigkeit geschätzt wurden. 

Die schönen Windsbräute aus Schweden
Vindö-Yachten gelten als
teuer und pflegeintensiv.
Allein das dürfte viele
Segler abschrecken. Doch
das Gegenteil ist der Fall.
Die Fangemeinde der
Boote wächst – vor allem
wegen die Seegängigkeit
und der Zuverlässigkeit

Im dänischen Ärösköbing treffen sich jedes Jahr überzeugte Vindö-Eigner, um ihren Enthusiasmus für die schwedischen Boote zu teilen. Wolfgang und Dagmar Richardt 
(Foto rechts) aus Berlin haben den Törn mit ihrer sehr gepflegten Vindö 50 von 1974 absolviert
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